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Zürcher Gastronom übernimmt Obere Mühle
DÜBENDORF Zahlreiche 
Bewerber wollten das Café 
der Oberen Mühle vom 
Verein Movein übernehmen. 
Die Zentrumsleitung 
entschied sich für Samuel 
Knill, der sich seine Sporen  
in Zürcher Restaurants und 
Galerien abverdient hat. 

Altes loslassen und etwas Neues 
beginnen ist für Samuel Knill 
nicht nur ein Spruch. Der Zürcher 
Gastronom muss gleichzeitig das 
Restaurant Tank im Zürcher Nie-
derdorf abgeben, das er drei Jahre 
geführt hat, und das Café der Obe-
ren Mühle in Betrieb nehmen, des-
sen neuer Leiter er seit Sonntag ist. 

Knill war einer von vielen Be-
werbern, die sich auf das Inserat 
der Oberen Mühle gemeldet hat-
ten. Diese musste einen neuen  
Betreiber finden, da der Verein  
Movein die Zusammenarbeit per 
Ende 2014 beenden wollte (siehe 
Box). Die Wahl sei keine einfache 
gewesen, sagt Zentrumsleiter Rolf 
Hiltebrand. Denn es hätten sich 
nicht nur zahlreiche, sondern auch 
viele geeignete Bewerber gemel-
det. «Schliesslich hatten wir drei 
in der engeren Auswahl, die alle  
gepasst hätten.» Ausschlaggebend 
für den Zürcher Gastronom sei  
am Schluss wohl der «menschliche 
Faktor» gewesen – es habe einfach 
gepasst. 

15 Gault-Millau-Punkte
Natürlich hat auch Knills grosse 
Erfahrung sowohl im Gastrono-
mie- wie auch im Kunstbereich 
überzeugt. Bereits als Jugendli-
cher half er im Restaurant seiner 
Mutter mit. Diese hatte ihren Be-
trieb als Quereinsteigerin in der 
kleinen Gemeinde Wald im Ap-
penzellischen aufgebaut – zu 
einem Lokal mit 15 Gault-Millau-
Punkten. Knill war von der Bran-
che angetan und absolvierte zu-
erst eine Lehre als Koch und  
danach die Hotelfachschule in  
Luzern. Mit 26 war er bereits Di-
rektor des Einsternhotels Splen-
did, das im Niederdorf auch für 
seine Piano-Bar bekannt ist. 

Dann endete der geradlinige 
Weg – zunächst. Als sich heraus-

stellte, dass Knill das Hotel nicht 
übernehmen konnte, machte er 
ein Jahr Pause, um sich neu zu 
orientieren. Danach ging es 
Richtung Kunst: Er wurde Leiter 
der Galerie H und K in der Zür-
cher Altstadt – ein Projekt seiner 
Mutter und von deren Partner. 
Die Galerie gibt es heute nicht 
mehr. «Das Geschäft war nicht 
so einträglich, aber die Erfah-
rung, mich mit Kunst zu befas-
sen, hat mir sehr für mein nächs-
tes Projekt geholfen.» Knill er-
öffnete nämlich zusammen mit 
seiner Mutter das «Weisse Röss-
li», das gemäss Knill und Tripad-
visor als Geheimtipp gilt. Seine 
Mutter stand in der Küche, er 

übernahm das Geschäftliche 
und kümmerte sich um die 
Kunst. In der umfunktionierten 
Kegelbahn präsentierte Knill 
Wein, an den Wänden konnte 
alle drei Monate ein anderer 
Künstler seine Werke ausstellen. 
Als seine Mutter mit 66 Jahren 
nicht mehr wollte, entschloss 
sich auch der heute 45-Jährige 
zu einem Neuanfang. Drei Jahre 
lang arbeitete er als Geschäfts-
führer im «Tank», einem Grill-
restaurant der Fredy Wiesner 
Gastronomie, ebenfalls im Nie-
derdorf. 

Nun, indem er nach Dübendorf 
kommt, wechselt Knill also zum 
ersten Mal in die Agglomeration. 

Am Sonntag war sein erster Ein-
satz. An der Dreikönigsfeier gab 
es für die Gäste Suppe und Glüh-
wein zu verköstigen. Offiziell er-
öffnet wird das Café aber erst am 
Dienstag, 13. Januar.

Weisse Wände
Noch ist das Lokal nicht bereit. 
Knill öffnet mit seinem Schlüs-
sel, den er erst letzte Woche er-
halten hat, das Café. Es riecht 
nach frischer Farbe, der Boden ist 
mit Planen abgedeckt. Die oran-
ge-grünen Wände werden bald 
weiss sein. Der Raum, der mit sei-
nen knalligen Farben und der ge-
schwungenen Theke an ein Ju-
gendcafé erinnert, soll dadurch 

grösser erscheinen und die Bil-
der, die aufgehängt werden, mehr 
in den Mittelpunkt rücken. 

Diese Änderungen wurden 
von der Stadt, der Besitzerin des 
Gebäudes, bewilligt. Auf weitere 
Zusagen muss der neue Ge-
schäftsführer aber erst mal war-
ten. Er will oberhalb der Theke 
ein Getränkebord an die Decke 
befestigen lassen, das in ähnlich 
geschwungener Form die Domi-
nanz des Tresens mildern soll. 
Zudem braucht er Kühlregale, 
die bisher fehlten. Auch ein Tele-
fon, mit dem Reservationen ent-
gegengenommen werden kön-
nen, muss noch installiert wer-
den. Aus dem bisherigen Café 

soll eine «Wirtschaft» werden. 
Neu soll das Lokal nämlich im-
mer abends geöffnet sein. Ange-
dacht ist ein Betrieb von Diens-
tag bis Samstag. Früher war das 
Café nur bei Anlässen geöffnet. 

Die Gerichte sollen «authen-
tisch», sprich: gutbürgerlich, 
ohne «Chichi» sein. Die Preise 
sind bezahlbar – so soll es mit-
tags auch Menüs unter 20 Fran-
ken geben. Knill hofft auf viel re-
gionale Kundschaft. Bei Ge-
schäftskontakten mit Düben-
dorfer Firmn habe er zumindest 
die Rückmeldung erhalten, dass 
man sich auf etwas mehr kulina-
rische Diversität in der Stadt an 
der Glatt freue.  Eva Künzle

Samuel Knill übernimmt im neuen Jahr den Gastrobetrieb der Oberen Mühle in Dübendorf. Die Eröffnung erfolgt am 13. Januar. Markus Zürcher

MOVEIN ZIEHT AUS

Gastronomie 
verlassen
Nach fünf Jahren hat sich  
der Arbeitsintegrationsverein 
Movein entschlossen, die Gas-
tronomie für das Kulturzentrum 
Obere Mühle in Dübendorf nicht 
mehr weiterzuführen. Über die 
genauen Gründe schweigt sich 
Projektleiterin Nelly Schmidli 
aus. Sie könne nur so viel sagen, 
dass man sich vermehrt auf 
Arbeitsintegration mit Tages-
strukturen konzentrieren wolle.  
Obwohl das Café nur tagsüber 
offen hatte, musste das Team ge-
mäss Vorgabe der oberen Mühle 
oft abendliche Veranstaltungen 
bewirten. 

Die Stadt bedaure den Weg-
gang, sagt Lothar Ziörjen, Stadt-
präsident und Vizepräsident des 
Stiftungsrats Obere Mühle. Man 
sei sich aber von Anfang an be-
wusst gewesen, dass es sich um 
ein Pilotprojekt handle. Deshalb 
habe der Stadtrat zu Beginn 2011 
den Unterstützungsbeitrag von 
30!000 Franken jährlich auf drei 
Jahre begrenzt. Bevor er beim 
Gemeinderat eine Verlängerung 
beantragte, hatte Nelly Schmidli 
jedoch bereits die Kündigung 
eingereicht. kle

Fridolin Heer übernimmt Suchtpräventionsstelle
USTER Wechsel in  
der Leitung bei der 
Suchtpräventionsstelle 
Zürcher Oberland: Peter 
Trauffer übergibt das  
Ruder an Fridolin Heer.

Mit Drogenfragen beschäftigt 
man sich im Zürcher Oberland 
schon seit den 1970er Jahren. Die 
Suchtprävention ist etwas jünger. 
Die Suchtpräventionsstelle Zür-
cher Oberland (SZO) mit Sitz in 
Uster nahm 1994 ihren Betrieb 
auf. Sie feierte letztes Jahr ihr 
20-jähriges Bestehen mit einer 
Veranstaltung in der Stadt- und 
Regionalbibliothek Uster und 
einer in die Bibliothek integrier-
ten Ausstellung zum Thema 
«Sicht auf Sucht».

Erster und somit auch einziger 
Leiter der SZO ist Peter Trauffer. 
Er tritt auf Ende Jahr in den Ru-
hestand. Mit ihm verlässt auch 
die langjährige Leiterin des Se-
kretariats Hedi Hobi die SZO. 
Auch sie wird pensioniert. Als 
Nachfolger von Trauffer wird 
nun der 46-jährige Fridolin Heer 
das Ruder übernehmen. Heer 
wohnt in Pfäffikon und verfügt 
über breite Erfahrung in den Be-
reichen Sozial- und Rechtsbera-
tung, Arbeitsintegration sowie 
Altersarbeit. Er hat im Dienst-
leistungszentrum Limmattal/
Knonauer Amt von Pro Senectu-

te Kanton Zürich sowie an der 
Hochschule Luzern – Soziale 
Arbeit am Institut für Sozialma-
nagement, Sozialpolitik und Prä-
vention gearbeitet und in Zürich 
eine Sozial- und Rechtsbera-
tungsstelle für Erwerbslose mit 
aufgebaut und geleitet. Bei seiner 
Arbeit wurde er immer wieder 
mit Fragen rund um Suchtver-
halten und Gesundheit konfron-
tiert. Fragen, die bei der SZO 
selbstverständlich auch hoch-
aktuell sind.

«Mir kommt zugute, dass ich 
gut vernetzt bin in den Berei-
chen Alter und Gesundheit. Ich 
kenne die wichtigsten Ansprech-

partner und die entsprechenden 
Projekte», sagt Heer. 

«Fridolin Heer kennt von seiner 
bisherigen Tätigkeit all die The-
men, die auch in der Suchtpräven-
tion aktuell sind», ergänzt Trauf-
fer. Er muss es ja wissen. Er hat 
schliesslich die Aufbauarbeit in 
den Bezirken Uster, Pfäffikon und 
Hinwil geleistet, sich der neuen 
Herausforderungen angenommen 
und ein entsprechendes Team auf-
gebaut. Heute arbeiten auf der 
SZO Fachleute, die  Präventions-
arbeit in der Volks-, Mittel- und 
Berufsschule leisten. Der Bereich 
Jugend und Freizeit wie auch Fa-
milien gehören zu den Zielgrup-
pen. Aber auch Gemeinwesen 
werden bei der Präventionsarbeit 
unterstützt. Ein Bereich, der im-
mer wichtiger werde, sei Sucht im 
Alter, so Trauffer.

Gemeinden sparen Geld
Dass Präventionsarbeit in ver-
schiedener Hinsicht ein schwieri-
ges Feld ist, weiss auch Heer. Das 
fängt schon bei der Erfolgskon-
trolle an. «Wie soll man herausfin-
den, ob man Erfolg gehabt hat?» 
Der Erfolg drückt sich ja dahin  
gehend aus, dass nichts passiert. 
Dass man nichts wahrnimmt. 
Dass keine Probleme auftreten,  
respektive allfällige Probleme 
frühzeitig erkannt werden und 
Massnahmen ergriffen werden. 

Wie also soll man den Politikern, 
die für die Finanzierung der SZO 
verantwortlich sind, erklären, 
dass die Arbeit der Suchtpräven-
tionsstelle wichtig und nötig ist 
und längerfristig dazu führt, dass 
bei den Gemeinden weniger Kos-
ten für Interventionen anfallen? 
«Wir müssen den Gemeinden ver-
ständlich machen, und sie wissen 
das in der Regel ja auch, dass unse-
re Arbeit wirksam ist und ihnen 
Kosten erspart», sagt Heer. 

Es gibt natürlich Felder, in 
denen die Erfolgskontrolle leich-
ter fällt. Trauffer: «Bei den Test-
käufen lässt sich der Erfolg natür-
lich messen. Wurden bei den ers-

ten Testkäufen noch in 70 Pro-
zent aller Fälle Alkoholika an 
Jugendliche verkauft, waren das 
ein paar Jahre später noch bei  
17 Prozent der Tests der Fall.» 
Grundsätzlich hätten die Verant-
wortlichen in den Gemeinden, 
mit denen die SZO zusammen-
arbeite, grosses Verständnis und 
auch Vertrauen in die Arbeit der 
Präventionsstelle. «Sie wissen, 
wo die Fachleute sind, die über 
das nötige Wissen verfügen, um 
ihnen zu helfen», sagt Trauffer. 

Kontinuität wahren
Heer weiss, was auf ihn zukommt. 
Es geht darum, die Kontinuität 
der Präventionsarbeit aufrecht-
zuerhalten. Es geht darum, den 
Kontakt zu den Gemeinden zu 
pflegen und auch die Zusammen-
arbeit zwischen den Gemeinden 
zu fördern. «Jede Gemeinde hat 
ähnliche Probleme und ähnliche 
Fälle, sie müssen sie nicht allein 
lösen», ist sich Heer sicher. Mit 
der Früherkennung und der 
Frühintervention nehme man 
den Gemeinden Arbeit ab. Wich-
tig sei der Dialog mit den Verant-
wortlichen, und den will er in den 
kommenden Wochen führen. Ba-
sierend auf den optimistischen 
Einschätzungen von Trauffer, 
blickt er entsprechend zuver-
sichtlich in die Zukunft.

 Eduard Gautschi 

 Bei Testkäufen  
lässt sich der Erfolg 
problemlos messen, 
bei der Präventions-
arbeit nicht.»

Peter Trauffer

«Ich ken-
ne die Ansprech-
partner sowie  
viele der Probleme 
aus meiner 
 bisherigen Arbeit.»

Fridolin Heer

In Kürze
WANGEN-BRÜTTISELLEN

Zweite Auflage des 
Freiwilligen-Awards 
Der Freiwilligen-Award von Wan-
gen-Brüttisellen wird im Jahr 
2015 zum zweiten Mal verliehen. 
Infrage kommen Personen, wel-
che sich durch ihre geleistete 
Freiwilligenarbeit in der Gemein-
de auszeichnen. Vorschläge kön-
nen ab sofort eingereicht werden. 
Der «Kurier» vom 5. Dezember 
2014 enthielt ein entsprechen- 
des Formular. Eingaben per  
E-Mail unter gesellschaft@wan-
gen-Brüttisellen.ch. Die Verlei-
hung ist am 9. April. zo

MAUR

Büropavillon  
ist fertiggestellt
Der neue Büropavillon des  
Gemeindehauses ist fertigge-
stellt und konnte Mitte Dezem-
ber 2014 bezogen werden. Die 
Abteilungen Soziales sowie 
Hoch- und Tiefbau werden  
ab diesem Zeitpunkt in den  
neuen Räumlichkeiten aufzufin-
den sein. Die Sanierungsarbei-
ten gehen allerdings weiter.  
Die Abteilung Bildung zieht  
Mitte Januar für rund einen  
Monat in das Provisorium im 
Einfamilienhaus Zürichstrasse 
um. zo
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